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Die Landsmannſchaft „ Teutonia “ , Sürich .

1860 bis 1865 .

K
nde der fünfziger Jahre tobte an der Gewerbeakademie in Berlin , der Vorgängerin

der jetzigen techniſchen Hochſchule in Charlottenburg , und an der polptechniſchen

Schule in Hannover zwiſchen Studirenden und Directorium ein heißer Kampf um die

Erlangung vollgütiger ſtudentiſcher Rechte und Freiheiten . Herbe Maaßregelungen und

maſſenhafter Austritt der dortigen Studirenden waren die Folge . Viele wandten ſich

nach Harlsruhe , ein großer Theil aber ſtrömte der eidgenöſſiſchen polytechniſchen Schule

in Sürich zu . Dieſe Anſtalt ſtand damals infolge der ausgezeichneten Lehrkräfte , die

an ihr wirkten , in hoher Blüthe . Es ſei nur erinnert an Seuner , Reuleaux , Dedekind ,

Culmann , Clauſius , Sſcher v. d. Linth , Bolley , Semper , Joh . Scherr und den

Aeſthetiker Th . Viſcher .

Große Anziehungskraft auf die Auswandernden übte auch das Gerücht von an

deutſchen Polytechniken unbekannten , ſtudentiſchen und politiſchen Freiheiten , welches

von Sürich mit Recht weit verbreitet war . Bot doch die Schweiz und im Beſonderen

Sürich den zahlreichen politiſchen Flüchtlingen aus allen Theilen des zerriſſenen deutſchen

eiches ein gaſtliches Heim , und viele von ihnen wirkten als hochgeachtete und tüchtige

Lehrer an der dortigen kantonalen Univerſität und dem eidgenöſſiſchen Poly —

technikum .

Die letztere , erſt im Jahre 1855 gegründete Anſtalt war zu jener Seit noch

zumeiſt in der alten Univerſität , im Kornamt , im Stiftsgebäude , im Manton —

ſchulgebäude und im Nappelerhof untergebracht und hatte viele Collegien mit der

Univerſität gemeinſam ; große Neubauten waren für beide Hochſchulen in Aus —

führung begriffen .

Die aus Berlin herübergekommenen Studirenden , die meiſtens keiner Verbindung

angehört hatten , traten bald in großer Menge der Verbindung „ Alpigenig “ bei ( Farben

grün - weiß⸗roth , dunkelgrüne Mützen ) . Dieſe Verbindung hatte recht loſe Principien



Alte Univerſität .
( Aus der Feſtſchr. d. Geſ. ehem. Stud. )

und keinen Satisfactionszwang . Die Erweiterung , welche der neue Andrang mit ſich35 8 8 8

*brachte , gab ihr noch mehr als bisher den Character eines Vereines . Die Hannoveraner

Polytechniker waren meiſtens in einer Verbindung , Landsmannſchaft oder Corps activ

geweſen und konnten ſich von einer Verbindung , wie Alpigenia , nicht angezogen fühlen .

Altes Kornamt .
( Aus der Feſtſchr. d. Geſ. ehem. Stud. )



Ein kleiner Theil von ihnen wurde bei dem ſeit 1855 in Sürich beſtehenden poly —
techniſchen Corps Rhenania ( Farben blau⸗gold⸗roth , rothe Mützen ) activ ; dieſes
Corps beſtand hauptſächlich aus Schweizern und machte durch Strammheit und ſtrenge
Satisfactionsprincipien einen guten Eindruck , wich aber in ſeinem äußeren Auftreten
von den an deutſchen Hochſchulen herrſchenden Sitten nicht unerheblich ab , ſodaß die

Mehrheit der Ankömmlinge keine Neigung verſpürte , ihm beizutreten .
Das an der Univerſität beſtehende Corps Tigurinia ( Farben roth —

weiß⸗blau , dunkelblaue Mützen ) zeichnete ſich durch Disciplin , klare Anwendung der

Corpsprincipien und gute Vorbildung ſeiner Mitglieder vortheilhaft aus , trat jedoch

Kantonſchule .

( Aus der Feſtſchr. d. Geſ. ehem. Stud. )

infolge ſeiner geringen Activzahl nur wenig hervor . Es beſteht noch jetzt und iſt
Mitglied des Köſener S. C. - Verbandes , der bekanntlich die Corps der Univerſitäten

umfaßt . Tigurinia beſtand hauptſächlich aus Süd⸗ und Vorddeutſchen .

Endlich ſei noch der Neu - Sofingia ( Farben roth - weiß“- roth , weiße Mützen ) ,
eines farbentragenden Vereines , gedacht , der ſich von beiden Hochſchulen recrutirte .

Satisfactionszwang war ihm fremd ; das viele Fechten war überhaupt nicht ſeine Stärke ,
und es ging von ihm der Spruch :

„ Du Schwert in meiner Rechten
Du glaubſt , ich wollte fechtend
Nein , nein , du irrſt dich ſehr ,

Ich bin ein SFofingér . “

Es haätte den Anſchein , als ob jeder Schweizer ohne Weiteres dort activ werden

konnte . Der Verein war unter gleichem Namen über alle Schweizer Hochſchulen
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verbreitet und verfolgte ſcheinbar nach Analogie der alten deutſchen Burſchenſchaft national —

ſchweizeriſche Tendenzen . Die Norddeutſchen kamen kaum mit ihm in Berührung .

Alle dieſe Corporationen lebten in fortwährendem Streit miteinander , eine

gemeinſame Inſtanz zur Schlichtung von Differenzen war nicht vorhanden . Die Folge

davon waren häufige Verrufs - Erklärungen , ſogar der beiden Corps unter ſich ; kein

r Baugarten und der Xratzthurm .8

Jetziges Areal des Kappelerhofes . )

( Aus „Die Stadt Zürich“. )

Wunder , daß der Bolz - Comment in ſchönſter Blüthe ſtand . So war das Verbindungs⸗

leben nicht geeignet , eine größere Anziehungskraft auf die von deutſchen Hochſchulen

Hinzugekommenen auszuüben .

Dieſe Fuſtände wurden auch von mehreren deutſchen Profeſſoren beklagt , denen

das energiſche , ſtolze und dabei vornehme und feine Auftreten ſatisfactiongebender Ver⸗

bindungen der Heimath in angenehmer Erinnerung ſtand . Von ihnen erging an einige

zugereiſte Verbindungsſtudenten , welche dort verkehrten , mehrfach die Anregung , eine



deutſche Muſter - Couleur aufzuthun . Dieſe Frage wurde unter den Hannoveranern

bereits zu Anfang des Winter - Semeſters 1860/61 eifrig erörtert , fand aber unter den

älteren Leuten zunächſt wenig Anklang , da ſie meinten , das Activſein zur Genüge gekoſtet

zu haben . Auch hatten ſie verſchiedenen Verbindungen angehört , die ſich zum Theil

feindlich gegenüberſtanden , ſo daß ihnen ein Suſammenleben in einer Couleur nicht ohne

Weiteres erwünſcht ſein konnte . Durch das längere Sögern kam es , daß einige jüngere

Semeſter bei Rhenania eintraten . Vielleicht war es aber recht gut , daß die Abſicht ,

eine deutſche Verbindung ins

Leben zu rufen , noch nicht ſo

bald verwirklicht wurde , denn

ſo verwiſchten ſich durch längere

perſönliche Bekanntſchaft die

früheren Gegenſätze und ferner

ſtehende Elemente konnten dem

Freundeskreiſe näher treten .

Einen weiteren Anſtoß zu

engerem Suſammenſchluß der

Deutſchen gab eine vom Deutſchen

Arbeiter - Bildungsverein veran —

ſtaltete Feier der Schlacht von

Leipzig im „ weißen Ureuz “ von

Unterſtraß ( Beſitzer Guggenbühh ) .

Auf Anregung der leitenden

Derſönlichkeiten traf man ſich in

der Folge häufig im „ Café

Orſini “ , einem kleinen , H.

Brunner gehörigen , Bierlocale ,

das in der inneren Scke des

Münſterhofes hinter dem Hotel

Bauer lag . Der Wirth war

meiſtens unten , oben waltete ſeine theure trotz ihrer dreizehnfachen Mutterſchaft noch

immer friſche und fröhliche Frau . Das Bier unterſchied ſich etwas zu ſeinen Gunſten

von dem ſonſt in Sürich üblichen , grauenerregenden Stoffe . Hier traf ſich Alles , was

an den Dingen im deutſchen Vaterlande Intereſſe nahm : die eingewanderten deutſchen

Studenten , Vertriebene , politiſche Flüchtlinge — OGpfer der Reaction — und jene Ureiſe ,

die mit dem Deutſchen National - Verein , dem Vorläufer der national —

liberalen Partei , in Verbindung ſtanden . Männer wie Dr . Fein , Marſchall von

Café Orſini .

( Aus der Feſtſchr. d. Geſ. ehem. Stud. )
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Reſtanrant zum „ grünen Glas “ ,
in dem die Gründung der Teutonia ſtattfand .

( Aus der Feſtſchr. d. Geſ. ehem. Stud. )

ſchulden ſchon wieder das erlaubte Höchſtmaaß erreicht haben .

Bertha Ludwig iſt übrigens ſpäter die Frau des berühmten

Profeſſor Röntgen geworden .

An dem hinteren , runden Stammtiſch , der ſich all —

mählich mit unzähligen Uneipnamen und Sirkeln füllte ,

fanden ſich allabendlich die meiſten alten Hannoveraner

zuſammen , welchen ſich nach und nach mehrere alte Karls —

ruher Polytechniker und ſonſtige Deutſche angliederten . Auch

deutſche Mitglieder der Alpigenig verkehrten dort häufig .

An dieſem Uneiptiſch ging es am

15 . December 1860 wieder einmal recht

Biberſtein und der vielgewandte Berlepſch

waren die Führer dieſes Ureiſes ; durch ſie

wurden die Studenten ſpäter in die Sitzungen

des NationalVereins eingeführt .

Allein dieſe patriotiſchen Beſtrebungen

konnten einer ganzen Reihe Norddeutſcher

nicht genügen , man bedurfte eines engeren

Anſchluſſes aneinander . So ſonderte ſich

allmählich eine Gruppe ab , die ſich im

Laufe des November immer regelmäßiger in

einem einfachen , beſcheidenen Local gegen —

über dem alten Theater , dem „ grünen

Glas “ zuſammenfand . Der Wirth Ludwig

war , wie es hieß , ein deutſcher Flüchtling

und früherer Student ; er war zugleich Fecht —

lehrer und ertheilte ſeinen Unterricht in dem

über der Uegelbahn gelegenen Raume .

Seine Frau und ſeine beiden erwachſenen

Töchter verſorgten die Gäſte mit Speiſe

und Trank . Das untenſtehende Bild zeigt

ſeine Tochter Bertha in dem beklemmenden

Momente , in dem ſie einem durſtigen

Sünder aus dem Schuldbuch klar zu machen

verſucht , daß

ſeine Bier⸗

Abend des
Bertha Ludwig

lebhaft her ; (jetzt Frau Geheimrath Röntgen ) —

wiederum wurde die ſchon ſo oft behandelte Frage der

ds
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Gründung einer farbentragenden , ſatisfactiongebenden Verbindung von Neuem ventilirt ,
es wurde hin - und her debattirt , abgerathen , zugeredet und wiederum verworfen , bis

dann bei ſpäterer nochmaliger Anregung urplötzlich der Beſchluß feſtſtand , wenigſtens am

anderen Tage in den oberen Räumen des grünen Glaſes zuſammen zu kommen , um

den Fall in größerer Ruhe und Ordnung eingehend zu berathen .

In dieſer Verſammlung im grünen Glas am 14 . December 1860 handelte
es ſich hauptſächlich um die Frage , ob die neue Verbindung als Landsmannſchaft oder

Corps zu gründen ſei . Die alten hannoverſchen Landsmannſchaften Friſia und Slesvico⸗

Holſatia lletztere jetzt Corps ) , deren Mitglieder die Anweſenden größtentheils geweſen

waren , huldigten dem Princip der bedingten Satisfaction . Aber Jeder hatte die vielen

damit verbundenen , häufig unlösbaren , Schwierigkeiten zur Genüge kennen gelernt , um

noch den Wunſch zu hegen , eine Landsmannſchaft nach dieſem Muſter zu gründen .
Die Corps hatten , wie auch jetzt noch , das Princip der unbedingten Satisfaction und die

Inſtitution der Beſtimmungsmenſur .

In Anbetracht der in der Schweiz über das Duellweſen herrſchenden Anſichten

ſah man von der Annahme dieſer äußerſten Richtung ab . So beſchritt man denn den

Mittelweg zwiſchen beiden Extremen und entſchied ſich für eine auf perſönliche

Beleidigung unbedingte Satisfaction gebende Landsmannſchaft . Damit

traten allerdings die beiden anweſenden alten Karlsruher Corpsburſchen zurück . Die

Frage , zur Förderung des Deutſchthums etwa eine Burſchenſchaft nach bekanntem

Muſter ins Leben zu rufen , gelangte garnicht einmal zur Debatte .

Es traten der neuen Landsmannſchaft bei als Burſchen :

Meyn (8)

H. Peterſen von der Landsmannſchaft Slesvico - Holſatia , Hannover ,

Langfeldt

Scharffenberg

Frerichs (ö9 von der Landsmannſchaft Friſia , Hannover ,

Th . Hespe

Cuſtodis , von der Burſchenſchaft Teutonia , UHarlsruhe ;

als Füchſe :

Mentzel , (ß)

Dietz ,

Bruhns , und am folgenden Tage

Bluntſchli ;

als Conkneipanten :

F. Peterſen ,

Creutzfeldt .



Die Chargenwahl ergab :

Meyn als Senior ,

Scharffenberg als Conſenior ,

Th . Despe als Secretair .

Den auf die Förderung des Deutſchthums zielenden Beſtrebungen entſprechend

gab man der neuen Couleur den Namen

Teutonia .

Einen weiteren präciſen Ausdruck fanden die patriotiſchen Tendenzen allerdings

vorläufig nicht , wie denn überhaupt alle derartigen Beſtrebungen damals und noch lange

nachher ſtark an Unklarheit litten . Es ſtand nur ſoviel feſt , daß Teutonia als deutſche

Lands mannſchaft im Auslande das Princip befolgen wollte , überall deutſche

Sinnesart und deutſches Intereſſe wahrzunehmen , und ihre Witglieder zu tüchtigen

Bürgern des deutſchen Vaterlandes heranzubilden . Irgendwelche politiſche Ziele waren

bei der Gründung nicht maaßgebend ; denn man ſagte ſich , daß die Verfolgung

politiſcher Ideale gereiften Männern überlaſſen bleiben müſſe und nicht Sache von

Studenten ſei .

Als Haupttendenz der Teutonia wurde bezeichnet , durch inniges Suſammenhalten

und gemeinſchaftliches Wirken Bildung , Brapheit , Biederſinn und geſelliges Leben unter

den Mitgliedern der Verbindung im Beſonderen , ſowie unter den Polpytechnikern im

Allgemeinen zu fördern ; brüderlicher Umgang , der auf feſtem gegenſeitigen Vertrauen

ſich gründete , Offenheit des Characters , rückhaltloſer Tadel der Fehler und Schwächen

der Einzelnen ſollten die Mitglieder zu innigem Freundſchaftsbunde vereinigen . Daraus

ergab ſich auch die Forderung feſten Huſammenhaltens aller Mitglieder bis in die

ſpäteſten Seiten des Philiſteriums .

Es lag nahe , als Farben der neuen Coleur ſchwarz - roth - gold zu wählen , die damals

in Sürich keineswegs eine ausgeſprochen burſchenſchaftliche Bedeutung beſaßen , ſondern

einen Mittelpunkt für Alles darſtellten , was für das allgemeine Deutſchthum ſchwärmte .

Aber hiervon wurde klücklicherweiſe Abſtand genommen ; doch erhielten dieſe alten

deutſchen Farben im Mittelfelde des Wappens einen Platz , ohne daß damit eine

beſtimmte politiſche oder ſtudentiſche Richtung zum Ausdruck gebracht werden ſollte . Auch

auf der Uneipe wurde die ſchwarz - roth - goldene Fahne zur Decoration verwendet , ebenſo

auf den Semeſterbildern .

Für die ſchließliche Wahl der Farben

blau - weiß⸗ſchwarz

war lediglich der Geſichtspunkt maaßgebend , die Couleur nach Möglichkeit von bereits

beſtehenden zu unterſcheiden und bei größter Einfachheit dem Schönheitsgefühle Rechnung



zu tragen . Die gewählten Farben dürften dieſen Anforderungen vollkommen entſprechen

und ſind wohl allen damaligen und ſpäteren Trägern feſt an ' s Herz gewachſen .

Das Wappenſchild erhielt fünf Felder : das Mittelfeld mit dem deutſchen Adler

und ſchwarz⸗ - roth - goldenem Bruſtſchild , links oben die deutſche Eiche , rechts oben die

Farben mit dem Sirkel , rechts unten die Waffen mit dem Stiftungsdatum und links

unten den Spruch : Freiheit , Ehre , Vaterland . Als Waffenſpruch wurde nach altem

deutſchen Landsmannſchaftsbrauch :

„ Efnher für Alle , Alle für ien

gewählt , der auf dem ſilbernen Wappenrande ſtand .

Als Statuten legte man die bewährten der hannöverſchen Landsmannſchaften mit

den durch die Veränderung der Verhältniſſe und die Verſchärfung der Satisfactions -

principien gegebenen Abweichungen zu Grunde . Auch der „ Couleurpfiff “ , die erſte

Seile des Liedes „ Warum ſollt ' im Leben —“ wiedergebend , war aus Hannover von

den Holſaten mit hinübergenommen . Er hat ſich bis auf den heutigen Tag unverändert

erhalten . Für den Sirkel wählte man folgende Form :

So war denn Teutonia in die Welt geſetzt und es galt zunächſt , ſich heimiſch

einzurichten . Man fand bald für die Conſtante ein paſſendes Simmer im „ rothen

Schild “ bei Uienaſt an der Münſtergaſſe . Der Stammtiſch , die Exkneipe , befand ſich

im unteren Wirthslocal . Elegant und modern waren dieſe Uneipräume zwar nicht ,

aber etwas Beſſeres ſtand zur Seit nicht zur Verfügung und die anderen Verbindungen

waren auch kaum beſſer untergebracht . Ein Gutes hatte das rothe Schild jedenfalls ,

der Inhaber , ein braver Studentenvater , hatte ein Berz für ſeine Schutzbefohlenen und

nahm es nicht übel , wenn Sahlungsſtockungen in der Begleichung erhaltener Genüſſe

eintraten .

Die Conſtitution unterſchied ſich in einigen , nicht weſentlichen Punkten von der

heute geltenden . Die Verbindung beſtand wie jetzt aus einer engeren und einer weiteren .

Die engere Verbindung wurde aus Burſchen und Ehrenmitgliedern gebildet und

war vertreten im Burſchen - Convent ( B. C. ) . Die Inactiven hatten im B. C. nur

Sitz , aber keine Stimme . Der B. C. berieth namentlich über Ulageſachen und Receptionen .
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Gaſthaus zum „rothen Schild “ ( zweites Baus rechts ) .

Erſte Conſtante .

( Aus der Feſtſchr. d. Geſ. ehem. Stud. )

mehr vorhanden war .

Sur weiteren Verbindung

gehörten außerdem die Füchſe , Renoncen

und Conkneipanten . Der allgemeine

Convent , ſchlechthin „ Convent “ genannt ,

war das Forum der weiteren Ver —

bindung , faſt alle Angelegenheiten

wurden dort verhandelt , doch hatten

Füchſe , Renoncen und Conkneipanten

keine beſchließende Stimme . Con⸗

kneipanten hoſpitirten nur . Die Füchſe

und Renoncen wurden im Fuchs - Con⸗

vent (F. C. ) vom Fuchsmajor in allen

Couleurangelegenheiten unterwieſen , ſie

trugen Burſchenmütze , aber kein Band .

Die Füchſe erhielten erſt 1865 einen

zweifarbigen Bierzipfel ; die Con⸗

kneipanten trugen eine blaue Mütze

mit anfangs nur einem weißen

Paſſepoil am oberen Rande , ſpäter ,

1865 , mit 2 weißen Streifen .

Eine Abart von Füchſen ꝛc.

beſtand noch in den „ Füchſen ohne

FHarben “ und „ſtillen “ Conkneipanten .

Es waren das meiſt junge Leute , welche

ſich noch in der Vorbereitungsanſtalt

befanden und daher nicht voll activ

ſein konnten .

Während die Bezeichnungen „ Fuchs “ und „ Conkneipant “ mit den heute geltenden

identiſch waren , verſtand man unter „ Renoncen “ ſolche Neueintretende , welche ſchon in

höheren Semeſtern befindlich , mit dem Verbindungsleben bekannt waren und gleich den

Füchſen Aufnahme in den engeren Verband erſtrebten . Von den Füchſen unterſchieden

ſie ſich nur dadurch , daß ſie keine Fuchsdienſte zu leiſten brauchten , und in bedeutend

kürzerer Zeit recipirt wurden . In den oer Jahren verlor ſich dieſe Einrichtung ,

wahrſcheinlich , weil in Folge mangelnden Sufluſſes älterer Semeſter kein Bedarf dafür

Jetzt beſteht nur noch im Sprachgebrauch ein kleiner Unterſchied zwiſchen beiden

Bezeichnungen , indem das Wort „ Renonce “ im ſchriftlichen und officiellen Verkehr , das
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Wort „ Fuchs “ in der Umgangsſprache angewendet wird . Beide Ausdrücke haben aber

jetzt den gleichen Sinn . Das Wort „ Renonce “ hat übrigens eine merkwürdige Wand —

lung ſeines Begriffes durchgemacht . Urſprünglich bezeichnete man in den alten

Nniverſitäts - Landsmannſchaften mit „ die Renonce “ in getreuer Ueberſetzung des Wortes
einen Landsmann , der darauf „verzichtete “, ſeinem Heimathsverbande anzugehören .
Später verſtand man darunter etwa eine Art Conkneipanten , dann ältere Füchſe
und ſchließlich jetzt die Füchſe ſelbſt . Dieſe nebenbei für deutſche Studenten recht
Seſchmackloſe Bezeichnung hat alſo weder hiſtoriſche noch ſonſt irgendwelche Berechtigung ,
in ethymologiſcher Beziehung iſt ſie ſogar widerſinnig , und man kann nur wünſchen ,
daß ſie recht bald gänzlich aus dem ſtudentiſchen Sprachſchatz verſchwinden möge .

Bei der Reception der Renoncen und Füchſe war eine Gebühr von 20 francs ,
ſeit 1861 nur 10 francs zu entrichten . Dieſe Abgabe erhielt ſich bis Anfang der 8Oer

Jahre ; ſeitdem wird das Burſchenband „dedicirt “ .

Ein Swang für die Füchſe , vor der Reception ein - oder mehrere Male „ los zu

gehen “ , beſtand nicht . Beſtimmungsmenſuren wurden nicht gefochten , Contrahagen
mußten dem B. C. angezeigt werden , bedurften aber nicht ſeiner Genehmigung .

Das Beſtreben der Teutonig war zuförderſt darauf gerichtet , Einigkeit unter den

Verbindungen herbeizuführen , an Stelle des leider herrſchenden Holzcomments den

Daukcomment zu Ehren zu bringen , und ſich ſelbſt eine angeſehene Stellung in der

Studentenſchaft zu ſichern . Es lag nahe , daß Teutonia ſich zuerſt denjenigen
Corporationen näherte , deren Principien mit den ihrigen am nächſten übereinſtimmten .
Es waren dies die Corps Rhenania und Tigurinia , die damals in gegen⸗
ſeitigem Verrufe ſtanden . Die Bemühungen Teutonias hatten den Erfolg , daß der

Verruf aufgehoben wurde .

Vach längeren Verhandlungen trat Teutonia mit beiden Corps im Februar 1861

zu einem Senioren - Convent ( S. C. ) zuſammen . Das Beſtreben dieſes S. C. , mit den

Vereinen Sofingia und Alpigenia zu einem Abgeordneten - Convent ( A. C. ) zuſammen⸗

zutreten , mißlang , da die Sofinger gar zu abweichende Principien hatten und auch
die Alpigener nicht zur Annahme des Satisfactionsprincips ſelbſt in loſer FHorm zu

bewegen waren , ohne deſſen Anerkennung natürlich an ein gemeinſames fruchtbringendes
Wirken nicht zu denken war . Denn die allſeitige Bekennung zu der ritterlichen Ver⸗

pflichtung , bei vorgefallenen Beleidigungen Genugthuung , ſei es mit der blanken Waffe ,
ſei es durch Revocation und Deprecation , zu geben , bildete die erſte Vorausſetzung zur

Beſeitigung des herrſchenden etwas rüden Tones .

Der 8§. C. erfreute ſich Anfangs leidlicher Einigkeit und es fanden einige
Commerſe ſtatt , denen es an Gemüthlichkeit nicht fehlte . Aber dieſe Vebereinſtimmung
war nicht von allzu langer Dauer . Das Verhalten des Süricher Corps und namentlich

5



der Rhenanen in der Geffentlichkeit und im Beſonderen Studenten anderer eCorporationen

gegenüber wich ſo ſehr von den Anforderungen ab , welche Teutonig an ihre Mitglieder

ſtellte und deren Beachtung in der ganzen Studentenſchaft ſie anſtrebte , daß es nur

ſchwer hielt , mit den Corps gemeinſame Sache zu machen . Während auf deutſchen

Hochſchulen die Corps von jeher darauf achten , daß ihre Mitglieder Anderen keine

unberechtigte Beleidigungen zufügen und Schlägereien provociren , ſchienen die Rhenanen

gerade dieſe Uebergriffe als beſonders ſchneidig zu betrachten . SZum Theil mag dies in

der Bism des ſchweizer Nationalcharacters und der ſchweizer Erziehung begründet

geweſen ſein , zum Theil aber auch in einer gar zu einſeitigen Betonung nur eines

Cheiles der Corpsgrundſätze .

Schon bald lockerte ſich das Verhältniß im S. C. Die Sofingia wußte ſich

eines Tages vor den Rempeleien der Corps nicht anders als durch Verhängung des

Derrufes über Rhenania zu helfen ; auf Teutonia ' s Betreiben trat der 8. C. in eine

Unterſuchung der Angelegenheit und fand , daß in der That einige Corpsburſchen ſich

incommentmäßig benommen hatten . Vach langen Verhandlungen gelang es Teutonia ,

Revocation der ſchwerſten Beleidigungen ſowie Verrufserklärungen gegen zwei Corps⸗

burſchen durchzuſetzen , während die übrigen Beleidigungen durch Contrahagen zum

Austrag gebracht werden ſollten . Als die Sofinger trotzdem ihren Verruf nicht zurück —

nehmen wollten , kamen ſie vom S. C. in Verruf . Jetzt miſchte ſich merkwürdigerweiſe

der Director Bolley ein und verlangte vom §. C. Surücknahme des Verrufes bei Strafe

der Relegation aller Betheiligten . Da der hieraus erwachſende Nachtheil den zweifel —

haften Vorzug der gemeinſamen Wirkſamkeit mit den Corps nicht aufwog , ſo desavouirte

der B. C. der Teutonia die Stellungnahme ihrer Chargirten , worauf Tigurinia und

Rhenania aus dem S. C. austraten . Damit war der S. C. nach 1½½ ſemeſtrigem

Beſtehen im Juli 1861 aufgelöſt .

Bezeichnend für die Schweizer Corps war es , daß ſie kurz nach Auflöſung des 8

die wegen ſcandalöſen Benehmens einſtimmig mit Verruf belegten früheren Mitglieder

wieder aufnahmen . Das Verhältniß zu den Corps nahm durch dieſe Vorgänge natürlich

einen gereizten Character an , doch paukte man tüchtig miteinander wie bisher , und auch

ſonſt fanden noch Beziehungen ſtatt , z. B . gemeinſame Berathungen über Aenderungen

des Paukcomments . Die beiden Corps zerfielen übrigens auch unter ſich und bemühten

ſich eine Seit lang vergebens , wieder zu einem S. C. zuſammenzutreten .

Nachdem der Verſuch , im Verein mit den Corps eine rechtſprechende Inſtanz zu

ſchaffen , als geſcheitert angeſehen werden mußte , ging man darauf aus , mit Hülfe der

„ Allgemeinen Polytechniker - Verſammlung “ , die damals gerade durch die

Bemühungen einiger Wilden reorganiſirt war , ein ſtändiges Ehrengericht , das über allen

Studirenden und Corporationen ſtehen ſollte , in ' s Leben zu rufen . Teutonia betheiligte ſich
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zwar nicht corporativ , doch traten die meiſten Mitglieder Ende Sommer - Semeſter 1861

dieſer Vereinigung bei . Auch Alpigenia und Fofingia ſchloſſen ſich an , während die

Corps fern blieben . Aber das Verhältniß zu der „ Allgemeinen “ geſtaltete ſich auf die

Dauer gleichfalls nicht günſtig .

Ende Januar 1862 trat Teutonia mit der Alpigenig zu einem Abgeordneten —
Convent ( A. C. ) zuſammen in der Hoffnung , auf dieſe Weiſe in der „Allgemeinen “
größeren Einfluß zu gewinnen und die Alpigenia im Sinne einer wirklichen Landsmann⸗

ſchaft umgeſtalten zu können . Aber ſchon bald zeigte ſich die Halt - und Machtloſigkeit
der „ Allgemeinen “ . Sin von ihr im Winter - Semeſter 1861/62 über einen Sofinger und

die Rhenanen wegen vorgekommener Commentwidrigkeiten verhängter Verruf führte

zum Austritt der Sofingia aus der Verſammlung und jzu einer immer ſchlechter
werdenden Stellung zwiſchen Teutonen und Rhenanen .

So ſtand denn der A. C. in der „ Allgemeinen “ ziemlich iſolirt da , erhielt nicht die

ihm gebührende Vertretung und wurde zudem von der Wildenſchaft mit Mißtrauen
betrachtet . Da unter ſolchen Umſtänden der urſprüngliche Sweck der „ Allgemeinen “

nicht zu erreichen und bei der Principienloſigkeit der großen Mehrheit der Wilden

auch keine Aenderung zu erwarten war , trat Teutonia ſchon im Februar 1862 aus dieſer

Verſammlung aus . Die Folge davon war die Auflöſung der „ Allgemeinen “ .

Das Unnatürliche des Suſammengehens einer Couleur mit der Maſſe der Wilden

trat hier deutlich genug hervor , und der Eindruck , den dieſe Erkenntniß machte , war ſo

nachhaltig , daß als die ſpätere Landsmannſchaft Baltica ( Sürich ) einen Vorſchlag zur

Reconſtituirung der allgemeinen Polptechniker - Verſammlung machte , Teutonia mit

Entſchiedenheit deſſen Ablehnung herbeiführte . Trotzdem blieb die Möglichkeit , eine

allgemeine Polytechniker Verſammlung zu berufen , beſtehen , wenn es ſich darum handelte ,

grobe Ungehörigkeiten von Studenten zu ahnden , der Willkür der Polizei und des

Directoriums entgegenzutreten , ſowie der öffentlichen Meinung des ultramontanen Theiles
der Sidgenoſſenſchaft den Standpunkt klar zu machen . Dazu brauchte die Verſammlung

aber keine Verfaſſung , keinen Präſes und keinen Abgeordneten - Convent . Swei Jahre

ſpäter zeigte es ſich, wie zutreffend dieſe Anſicht war .

So war auch die zweite Phaſe in der Entwickelung der äußeren Beziehungen

Teutonia ' s überwunden , von beiden Extremen , dem Anſchluß an die Corps und an

die Wildenſchaft , war Teutonia zu dem Vächſtliegenden zurückgekehrt . Der A. C.

zeigte bald eine günſtigere Entwickelung als früher der S. C. und die „ Allgemeine “ .

Schon bald erfuhr der A. C. eine Stärkung durch den Beitritt der im Juni 1862

gegründeten deutſchen Landsmannſchaft Baltica ( Farben grün - roth - weiß ,

hellgrüne Mützen ) . An der Gründung derſelben war als Senior der Teutonenburſch
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v. Holſt betheiligt , ferner trat Struck zur Baltica über . Die Balten waren gleich den

Teutonen eine Landsmannſchaft im wahren Sinne des Wortes und nahmen nur Lands⸗

leute deutſcher Nationalität und Erziehung aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen auf . Die

Mehrzahl gehörte dem baltiſchen Adel und den Ureiſen der Großinduſtrie an .

Der A. C. geſtaltete ſich bald zu dem , was bei ſeiner Gründung beabſichtigt war :

ein Schutz - und Trutzbündniß der Verbindungen ; und ſo waren die A. C. - Sitzungen

und Uneipen ( im alten Schützenhaus ) immer freundſchaftliche , gemüthliche Suſammen —

künfte . Auch Commerſe und Bälle wurden hin und wieder abgehalten . Allerdings

gelang es nicht , die Alpigenig zur rückhaltloſen Anerkennung des Principes der

unbedingten Satisfaction zu bewegen . Sie gaben vor , mit Kückſicht auf ihre alten

Leute , die bedeutender geweſen waren als die Activen , hiervon abſtehen zu müſſen .

Das Verhältniß des A. C. zu den Corps , die im November 1861 durch Abſonderung

eines neuen Corps Helvetia aus der ſehr zahlreichen Rhenania einen Suwachs

erfahren hatten , war im Vergleich zu früher erheblich beſſer geworden . Die alten

SZwiſtigkeiten waren beſeitigt und das allgemeine Verbot , nach der Uneipe , wo die

Gemüther erhitzt ſind und der Comment oft nicht ſtreng innegehalten wird , das

Helmhaus , den Platz früherer Skandale , zu beſuchen , verhinderte neue unlösbare

Schwierigkeiten . Man contrahirte , paukte recht tüchtig den alten Haß aus und ging ſich

ſonſt aus dem Wege .

Aber das gute Verhältniß zwiſchen dem A. C. und den Corps war nicht von

langer Dauer . Infolge eines Streites zwiſchen Alpigenia und Rhenania nahm der

A. C. für Erſtere Partei und verhängte im Sommer - Semeſter 1865 trotz des lebhaften

Widerſpruches von Teutonia den Verruf über Rhenania und Helvetia . Allein den eifrigſten

Bemühungen der Teutonia gelang es bereits zu Anfang des Winter Semeſters 1865 /64,
den Streit zwiſchen Alpigenia und Rhenania beizulegen , ſo daß der A. C. Verruf über

den S. C. aufgehoben werden konnte . Das hierdurch erzielte beſſere Verhältniß blieb

aber leider wiederum nicht von langer Dauer .

Rhenania ſtellte das arrogante Verlangen , daß auf Menſuren ſtets ein Corpsburſch

Unparteiiſcher ſein müſſe . Als die Rhenanen trotz Abmahnens der Tiguriner , die den

Standpunkt des A. C. billigten , auf ihrer Forderung beſtanden , kamen ſie vom A. C.

in den Paukverruf . Einige Rhenanen konnten es dann nicht unterlaſſen , gegen

Mitglieder des A. C. ſich herausfordernd zu benehmen . Als ſie darauf Piſtolenforderungen

erhielten , gaben ſie an , mit Verbindungen , von denen ſie im Paukverruf ſeien , auch auf

ſchwere Waffen nicht losgehen zu können . Daraufhin wurde im Mai 1864 der ſchwere

Waffenverruf über Rhenania ausgeſprochen .

Als Helvetia , wie privatim verlautete , durch den ſogenannten Frankfurter S. C ,

den Vorläufer des ſpäteren Weinheimer 8. C. , gezwungen , dem A. C. im Juli 1864
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die gleiche Horderung betreffend den Unparteiiſchen ſtellte , mußte auch über dieſes Corps ,
mit dem ſonſt ein beſſeres Einvernehmen herrſchte , der Verruf verhängt werden . Dieſes
Verhältniß blieb bis zur Auflöſung der Corps und Landsmannſchaften im Jahre 1865

zwiſchen beiden beſtehen . Die Rhenanen wollten während ihrer Suspenſion im Mai

1865 , zu einer Seit , als Teutonia noch nicht ſuspendirt war , das Paukverhältniß wieder

anknüpfen , aber nur ſchwarz gegen ſchwarz fechten ; natürlich wurde dieſes Anſinnen
zurückgewieſen , und es fanden nach jener Seit überhaupt keine Menſuren mehr mit

Rhenania ſtatt .

Das Verhältniß der drei Corporationen im A. C. geſtaltete ſich inzwiſchen immer

unerquicklicher . Die Balten gingen ihren Weg ziemlich regellos und unſtetig für ſich ,

blindlings gefolgt von den Alpigenern , denen trotz ihrer Eigenſchaft als republikaniſchen
Schweizern das in der Balticg vorherrſchende adelige Element gewaltig imponirte . So

ſtand Teutonia in allen wichtigen und principiellen Fragen meiſtens allein . Da hierbei
von einer erſprießlichen gemeinſamen Wirkſamkeit nicht die Kede ſein konnte , ſo zog

Teutonia es vor , in Frieden aus dem A. C. zu ſcheiden ; dies geſchah dann im März 1865 .

Außerhalb Sürich ' s gab es auf deutſchen techniſchen Hochſchulen nur wenige

Landsmannſchaften ; in Hannover beſtanden Friſia und Slesvico - Holſatia ,
( Segründet 1852 ) , in Karlsruhe entſtand anfangs der 60er Jahre Helvetia und

1865/64 Baltica ; das Nähere über die beiden letzten Verbindungen findet ſich im

Abſchnitt 1865 —1870 . Mit Holſatia trat Teutonia ſchon im Januar 1861 in ein

Cartellverhältniß , welches Jahre lang überaus freundſchaftlich blieb . Zu jedem Stiftungs⸗

feſt wurden trotz der großen Entfernung Vertreter geſchickt ; in den erſten Jahren kamen

manche Holſaten nach Sürich , und wurden bei Teutonia activ .

Schon im December 1865 wurde gelegentlich der Anweſenheit eines Vertreters der

Holſatia der Gedanke erörtert , die Landsmannſchaften auf den Polptechniken zu einem

Verbande ( L. S. C. ) zuſammen zu faſſen . Es blieb zunächſt bei dem Vorhaben und

auch ein im Jahre 1864 von Holſatia ausgehender Antrag wurde als ausſichtslos fallen

gelaſſen . Die Anſichten waren offenbar noch nicht hinreichend geklärt ; ſo wurde

angeregt , es ſollten auch andere Verbindungen als Landsmannſchaften beitreten können

und Menſuren zwiſchen Landsmannſchaften als dem Freundſchaftsprincip widerſprechend

in Fortfall kommen .

Mit den Harlsruher Balten trat Teutonia inſofern in freundſchaftliche Beziehungen ,

als die Balten bei einem Beſuch im Sommer 1865 auf die Uneipe eingeladen wurden .

Auch zum Stiftungsfeſt 1864 erſchien ein Vertreter der Baltica .

Es verdient noch Erwähnung , daß Anfang 1864 eine neue Verbindung

Germania mit den Farben ſchwarz⸗roth - gold ſich aufthat , welche es ſich zum Princip

machte , Streitigkeiten ohne Duell zu ſchlichten und die Uluft zwiſchen Schweizern und
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Deutſchen zu überbrücken . Der A. C. verſagte ihr indeſſen die Anerkennung . Ferner

bildete ſich noch im Februar 1865 ein neuer Verein Helpetia . Mit keiner dieſer

beiden Corporationen trat Teutonia in irgend welche Beziehungen .

Zu Anfang ihres Beſtehens hatte die Couleur nach Außen vor Allem nur ihr

Paukprincip vertreten , bald fing man aber an , ſich auch des dritten Wortes des alten

Wahlſpruches „Freiheit , Ehre , Vaterland “ zu erinnern . Es wurde im Jahre 1861/ͤ62

klar ausgeſprochen , daß nur Studirende von deutſcher Erziehung und deutſchem Intereſſe

Aufnahme in der Verbindung finden ſollten ; man beſtrebte ſich von jener Seit an mehr

und mehr , deutſchen Sinn zu pflegen , wie es einer deutſchen Landsmannſchaft im

Auslande zukommt . Im Jahre 1865 wurde eine entſprechende Beſtimmung den

Statuten eingefügt .

Einen Anlaß zur Bethätigung deutſcher Sinnesart gaben bald die immer unerträg —

licher werdenden Suſtände in dem von den Dänen arg mißhandelten SchleswigHolſtein.
Die Sammlungen für den däniſcherſeits ſchändlich behinderten Neubau der Rieler

Univerſität weckten auch bei den Teutonen patriotiſche Ideen . Da es damals ſchien , als

ob keine der deutſchen Vormächte dem bedrängten Holſtein helfen wollte , ſo fand der

Gedanke , die Jugend zum Swecke der Selbſthülfe der Herzogthümer wehrbar zu machen ,

in allen deutſchen Gauen und auch bei den Deutſchen in der Schweiz lebhafte Unter⸗

ſtützung . Gewiß waren dieſe Beſtrebungen ſehr unklar , Jeder wollte wohl das Beſte für

ſein Vaterland , aber Niemand wußte recht , wied Indeſſen ſoll die heutige Generation ,

die vielleicht mit flüchtigem Lächeln jene Beſtrebungen betrachtet , bedenken , daß damals

überhaupt kein Menſch wußte , wie ſich die Dinge geſtalten ſollten . Wer konnte wiſſen ,

daß der damals vielfach ſo tödtlich gehaßte und angefeindete Bismarck dem Laufe der

Weltgeſchichte einen ganz anderen Gang vorſchreiben würde , als ſelbſt die Kühnſten zu

hoffen wagten .

Eine national⸗ſchweizeriſche Sitte , die militäriſche Ausbildung der Jugend in

Schieß⸗ und Schützenvereinen wies den Deutſchen die Möglichkeit zur Erreichung der

eigenen Siele . In den Ferien des Sommers 1861 waren viele Teutonen in Sürich

geblieben und verfolgten mit großem Intereſſe die Manöver der Schweizer Jugend —

Schießvereine , die von Officieren geleitet und mit richtigen Waffen , ja ſogar mit Feld⸗

artillerie , durchgeführt wurden . Dazu kam , daß die Wanderfeſte des Allgemeinen

Schützenvereins ſtets eine Seit lang die Unterhaltung beherrſchten , und daß 1861 zum

erſten Male auch in Deutſchland und zwar in Frankfurt a. M . ein Bundesſchießen

nach ſchweizer Muſter abgehalten wurde , wobei nebenbei dem Wirth Guggenbühl der

Betrieb in der Bauptfeſthalle übertragen war .

Als nun noch der deutſche NationalVerein in Sürich und die Profeſſoren des

Polptechnikums gleichfalls Intereſſe für die Wehrbarmachung der Studentenſchaft an den



Tag legten , wurde unter ſtarker Betheiligung der Deutſchen und namentlich der Nord⸗

deutſchen im Winter 1861/62 der „ Polytechniker - Schießverein “ gegründet . Infolge
der Eiferſucht der ſchweizer Elemente zerfiel dieſer Verein allerdings bald darauf und

theilte ſich in einen „ Deutſchen Schießverein “ und einen „ Schweizer - Polp —

techniker - Schießverein “ . Der Erſtere erfreute ſich des Intereſſes der Profeſſoren ,

namentlich des berühmten Aeſthetikers Th . Viſcher und erhielt von einem reichen Bürger

ſogar ein kleines Capital zur Anſchaffung von Waffen , während dem ſchweizer Verein

die von der Regierung einem allgemeinen Polptechniker - Schießverein in Ausſicht

geſtellte Unterſtützung verſagt wurde .

Außer Schießübungen fand im deutſchen Verein auch eine Ausbildung im

Erercieren und Felddienſt ſtatt . Selbſt Collegien über Feldbefeſtigung und ſonſtige

Nilitärwiſſenſchaft wurden beſucht . Bei Vielen erlahmte der anfängliche Eifer allerdings
bald , nur die Norddeutſchen blieben eifrig dabei . Faſt alle Teutonen waren Mitglieder

dieſes Vereines . Den Höhepunkt der Entwickelung erreichte der deutſche Schießverein , als

im Jahre 1864 die Schleswig Holſteiniſchen Wirren einen Grad der Verwickelung

erreichten , die nur durch Blut gelöſt werden konnte . Die militäriſchen Uebungen
wurden wieder eifriger betrieben und die für Schleswig - Holſtein geſammelten Gelder zur

Beſchaffung neuer Gewehre verwendet . Die reichen Gaben an Geldmitteln zeigten , daß

jeder Teutone , als die Pflicht für das Vaterland an ihn herantrat , nach beſten Uräften

für daſſelbe zu wirken gewillt war . — Der Wille war gewiß bei Allen der Beſte ! —

Die Betonung des Deutſchthums trieb Teutonig noch in eine andere Richtung , die

ihrem Weſen im Grunde fremd war . Int Jahre 1861/⁰62 kam der Bruder unſeres

Blum , Hans Blum , Mittgied der Burſchenſchaft Wartburgia (jetzt Germaniah ,

Leipzig , der ſpäter als Keichstagsabgeordneter und Schriftſteller wiederholt von Fürſt

Bismarck ſeines Vertrauens gewürdigt und beſonders durch die Werke über den großen
Todten bekannt wurde , nach Sürich und regte den Beitritt Teutonia ' s zum Verbande

der deutſchen Univerſitäts - Burſchenſchaften an . Er wies namentlich auf die Ueber —

einſtimmung der patriotiſchen Principien hin und meinte nur , man müſſe allerdings

„ etwas Politiſches “ in die Statuten aufnehmen . Aber die Anregung fiel auf keinen

fruchtbaren Boden ; für Politik herrſchte nun einmal keine Meinung , der Convent brach

daher die Verhandlungen mit den Burſchenſchaften nach kurzer Seit ab und blieb dadurch

den bewährten Principien treu .

Noch einmal gerieth Teutonia in ſchwarz - roth - goldenes Fahrwaſſer , als Bong⸗

Schmidt (5) auf einer Reiſe durch Uarlsruhe mit der dortigen Burſchenſchaft Teutonia

( gegründet 1856 ) bekannt wurde . Es zeigte ſich, daß die Letztere einem Cartellverhältniß
mit der Süricher Teutonig zuneigte . Doch ging dieſe nicht ſoweit , ſondern ließ es bei

einer Art Vorſtellungsverhältniß bewenden ; im Jahre 1864 wurde nur mit knapper



Majorität ein Vertreter zum Commers der Harlsruher Teutonen entſandt und als es

dem B. C zu Ohren kam , daß die inactiven Füricher Teutonen auf dieſem Commers

mit den Karlsruhern nach damaliger Sitte die Bänder getauſcht hatten , fand ihr

Verhalten die ſchärfſte Mißbilligung . Dieſes unnatürliche Verhältniß dauerte nicht lange .

Die Inactiven überwarfen ſich bald mit der Burſchenſchaft , wie im nächſten Abſchnitt

des Näheren ausgeführt wird .

Seit Beſtehen der Teutonia wurde beſonderes Gewicht auf eine gediegene Aus⸗

bildung aller Mitglieder in der Fechtkunſt gelegt . Man ſchaffte daher bald nach der

Gründung das erforderliche Paukzeug an und belegte zunächſt im „ grünen Glas “ über

der Uegelbahn den Paukboden , der dann 4 bis 6 mal in der Woche dort ſtattfand ;

auch in den Ferien war ſein Beſuch in der Regel obligatoriſch . Auf der Uegelbahn

im grünen Glas trafen ſich übrigens die Teutonen häufig , da die ſchweizeriſche Hegelart

den Norddeutſchen ſehr gut gefiel . Im

Winter - Semeſter 1861/62 wurde der

Paukboden in das „alte Kornhaus “ am

See verlegt , woſelbſt er längere Seit

verblieb .

Die Menſuren ſtiegen in ver⸗

ſchiedenen Localen , häufig mitten in der

Stadt , unbehelligt von der Polizei , in

der Enge , in der Stuſſi Hofſtadt

bei. Frey , im grünen Glas , ſeit

1861 außerdem vornehmlich im tiefen

Brunnen , bei der Stephansburg ,

1862 auch auf dem Höckler , ſpäter auf
Gaſthaus zum „tiefen Brunnen “ .

5der Rehalp , im Ochſen am Kreutz —

platz , 1864 im Hörnle in Wettingen , im alten Schützenhaus , auf dem

Muggenbühl , in Meilen , 1865 bei Kilwangen und auf der Trichtershauſer

Mühle ; die letzte Menſur in Sürich fand im Sihlhölzli ſtatt .

Gepaukt wurde am meiſten mit den Corps ; es ſtiegen an Menſuren mit

Rhenänhsese 44 ( nur bis Februar 1865 )

tzurr vvol 860 865 )

Helheſses . 8

Wei 4 ( nur im Jahre 1865 )

neee

fihd

Suſammen . . . . 90 , alſo pro Jahrgang im Mittel 18. Menſuren .



In dieſen Partieen wurden 8 Abfuhren ausgetheilt und 9 bezogen , die übrigen
wurden ausgepaukt oder ſuspendirt .

Die vielen Menſuren mit den Bhenanen entſprangen in der Regel wirklichen

Beleidigungen ; wenn Rhenania im Verruf war , wurde nicht ſo oft gepaukt , da die

Helveter und Tiguriner in Folge ihres weniger provocatoriſchen Verhaltens ſeltener

Anlaß zu Contrahagen gaben .

Im Gctober 1862 wurde der Fechtlehrer Lockemann mit 25 francs monatlich
von Teutonia angeſtellt ; bis dahin gab der Wirth Ludwig im „ grünen Glas “ Fecht —

ſtunde . Außer im Fechten wurde auch officiell ſeit Sommer - Semeſter 1865 im Secundiren

Unterricht ertheilt . Als Paukarzt fungirte ſeit 1862 Dr . Rahm .

Alte Menſur in HBüten.

( Göttingen 1808. )

Von hohem Intereſſe für die jüngeren Generationen wird es ſein , etwas über die

damalige Art der Entſtehung und des Austrages von Menſuren zu hören , da

ſie nicht unweſentlich von der heutigen abweicht . Des allgemeinen Intereſſes wegen iſt

hier auch eine alte Fechtart zur Darſtellung gebracht , wie ſie 1808 in Göttingen

üblich war .

Als commentmäßiger Tuſch galt in Sürich der Ausdruck „ ‚kummer Junge “ ,

auf den jetzt Säbelforderung erfolgt . Unter Umiſtänden wurde es auch , beſonders Füchſen ,

nachgeſehen , wenn Jemand ſchon auf die Redensart : „ Ich wünſche mit Ihnen zu

hängen “ , auf welche man jetzt antwortet : „ſehr angenehm ! “ , „fertig machte “ . Schwere

4
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Forderungen auf Säbel oder Piſtolen kamen unter Couleurſtudenten nur ſelten vor ; ſie

wurden dann außerhalb des Süricher Cantones ausgefochten .

Es gab drei Arten commentmäßiger Forderungen ; für Burſchen entweder auf

„ 1 Gang “ ohne Mützen und ohne Secundanten , wobei als „ Gang “ die Seit von

15 Minuten unter Abzug aller länger als / Minute dauernden Pauſen galt , oder auf

„ 24 Gänge “ mit „abgetretenen “ Secundanten , wobei mit „ Gang “ die Seit zwiſchen

„ Los “ und „ Halt “ bezeichnet wurde . Für Füchſe gab es noch die letztere Art „ mit “

Secundanten und „kleinen “ Mützen . „ Große “ Mützen , wie in Hannover waren nicht

üblich ; die Menſurergebniſſe waren daher blutiger als dort . Bei jeder Menſurart wurden

unter Anderem Axillarknoten , Halsbinde und eine Brille aus feinem Drahtgeflecht benutzt .

Nach 12 Gängen oder 7 / Minuten konnte jeder Paukant fordern , daß „über ' s

Ureuz “ ſecundirt wurde , wobei die Secundanten gleich weit von den Paukanten ſtehen

mußten . Bei der Menſur „ mit “ Secundanten durfte der Secundant die Spitze ſeines

„ Secundirprügels “ vom Boden erheben , aber mit dem Vorb nicht über die Schulter des

Paukanten kommen . Das Einſpringen war dann alſo ſehr leicht . Bei der Menſur

„ ohne “ oder mit „abgetretenen “ Secundanten mußte die Spitze des Secundirprügels den

Boden berühren . Bei dieſer Secundirart fehlten alſo , wie man wohl heute , wo die

Ausdrücke „ ohne “ oder „ mit abgetretenen Secundanten “ ganz abgekommen ſind , nach

dem Wortlaut derſelben annehmen könnte , die Secundanten keineswegs , das Einſpringen

war nur etwas ſchwieriger und ſie iſt völlig identiſch mit der heutigen Tages bei allen

Partieen üblichen .

Die Menſur war „frei “ oder „begrenzt “ . Bei der letzteren Fechtart wurden die

Grenzen , innerhalb deren Voltigiren erlaubt war , durch Xreideſtriche bezeichnet . Bei

freier Menſur war es nur verboten , ſich durch Vor - oder Surückgehen vor Hieben zu

ſchützen und den Gegner am Schlagen zu hindern . Im Vebrigen herrſchte wie auf

deutſchen Hochſchulen bezüglich der Stellung , der Auslage , der Wahl der Hiebe und der

Art der Deckung keinerlei Beſchränkung . Jedoch galten nur die nach dem Nopf geführten

Hiebe als commentmäßig . Finte und Doppelhiebe ſtanden in hohem Anſehen .

Der Werth einer Menſur und der Schneid eines Paukanten wurden damals überall ,

auch bei den Corps , mehr nach dem allgemeinen Eindruck beurtheilt , nicht nach einzelnen

Vorkommniſſen , die vielleicht in einer momentanen Unachtſamkeit oder Nervoſität des

Paukanten ihren Grund haben , aber nicht immer ein Seichen mangelnden Muthes ſind .

Die Menſuren boten jedenfalls bei der größeren Freiheit , die damals herrſchte , mehr

Abwechſelung und mehr Gelegenheit , mit Ueberlegung und „Deſſin “ zu fechten , was

ſicherlich der wirklichen Fechtkunſt mehr zu ſtatten kam als die heutige „tadelloſe Correctheit “ .

Es iſt übrigens bezeichnend , daß erſt in neuerer Zeit Beſtrebungen rege geworden ſind ,

die alte Fechtart wieder zu Ehren zu bringen — allerdings mit nur geringem Erfolge .



Die alte Art , zu Contrahiren und zu Fechten , ſpeciell das Rotiren erhielt ſich noch
theilweiſe bis ans Ende der 70er Jahre .

Während Teutonia nach außen manch ' harten Sturm zu beſtehen hatte , verlief
das Leben im Inneren in voller Harmonie , die nur ſelten trotz der großen Activ⸗

zahl durch einen Mißklang geſtört wurde . Schon bald verſtanden es die Teutonen , in

das Süricher Studentenleben eine neue Art , ſich zu geben , einzuführen , die bis dahin
unbekannt war . Bei den angeſehenſten und einflußreichſten Corporationen , war bisher
die Bezeigung perſönlicher Ciebenswürdigkeit gegen Jedermann und Toleranz auch gegen
Andersdenkende als Seichen von Schwäche und Principienloſigkeit und als unvereinbar

mit den Anforderungen an energiſches , zielbewußtes Auftreten betrachtet worden und

ihr Verhalten entſprach dieſer Auffaſſung . Die Teutonen zeigten , daß höfliches und

zuvorkommendes Weſen kein Seichen von Characterſchwäche , ſondern der Ausfluß
wirklicher männlicher Ueberlegenheit und ſelbſtbewußten Stolzes ſind , der Ausdruck jener

echt ritterlichen Geſinnung , welche ebenſo dem Schwachen Nachſicht und Duldung gewährt ,
wie ſie dem Starken gegenüber rückſichtslos den eigenen Standpunkt vertritt .

Auch im ſonſtigen Auftreten hielt man ſich von vornherein von allen Extremen

fern und war in der äußeren Erſcheinung ebenſoweit vom Geckenhaften wie von zu

Sroßer Nachläſſigkeit entfernt , ſondern hielt auf feine aber einfache Formen . Beide

Süge : echte Ritterlichkeit und Einfachheit im Weſen und Auftreten haben ſich trotz aller

ſonſtigen Wandlungen bis auf den heutigen Tag erhalten und bilden einen werthvollen

Theil der Tradition , deren Beſitz jedem Activen in Fleiſch und Blut übergegangen iſt .

Die Pflege dieſer Sinnesart , verbunden mit echter Freundſchaft unter den

Mitgliedern , hatte bald den Erfolg , daß viele Deutſche ſich zu der jungen Verbindung

hingezogen fühlten , und dieſer Sudrang nahm in den folgenden Jahren noch an Umfang

zu. Schon im erſten Jahre betrug der Activbeſtand zeitweilig 18 ,

iin Jahre 8 % 515

„ „ „ „ 335

„„ ů e 25 ,

, ee, , 18 .

Solche Activbeſtände ſind ſpäter nie wieder erreicht worden , erſt in dem letzten

Jahrzehnt kommen wieder annähernd ſo hohe Siffern vor .

Allerdings war man in den erſten Jahren bei der Aufnahme neuer Mitglieder

etwas unvorſichtig , viele ſchieden ſchon bald nach ihrem Eintritt wieder aus , und der

Rückgang in den folgenden Jahren iſt wohl zum nicht geringen Theil auf das Conto

der Einſicht zu ſetzen , daß man garnicht genug Vorſicht bei der Aufnahme walten

laſſen kann . Die Mitgliedſchaft ungeeigneter Elemente iſt ja nur für beide Theile eine

Laſt , und wenn die Fuchſenzeit auch den Sweck hat , die Spreu vom Weizen zu ſondern ,
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ſo iſt es doch noch zweckmäßiger , vor der Aufnahme neuer Mitglieder ſchon ein grobes

Sieb anzuwenden , und nachher außerdem ein feines .

Eine möglichſt vollkommene Gleichartigkeit im Empfinden und in der Gemüths —⸗

richtung aller Mitglieder iſt thatſächlich die werthvollſte Grundlage für ein gedeihliches

Fuſammenwirken , und wenn auch das Ideal in dieſer Beziehung ſchon mit Rückſicht

auf die Erhaltung der Verbindung niemals vollſtändig erreicht werden kann , ſo ſollte

man doch ſtets beſtrebt ſein , Neueintretende vor ihrer Aufnahme möglichſt eingehend

kennen zu lernen , ſelbſt wenn dadurch die Gefahr entſteht , daß ſie anderen Verbindungen

zugeführt werden . Teutonia hat jedenfalls die Einführung einer längeren Umgangszeit

für Ueilfüchſe nicht zu bereuen gehabt ; die dadurch erzielte größere Gleichartigkeit der

Charactere wog den ſehr zweifelhaften Vorzug einer übermäßig ſtarken Activzahl mehr

als reichlich auf .

Von Vortheil für das innere und äußere Leben Teutonia ' s war es , daß in den

erſten Jahren mehrfach Burſchen der Holſatia activ wurden . Sie brachten von Hannover

neue Anſichten mit und belebten den Austauſch von Meinungen wieder , der unter

Leuten , die ein ganzes Jahr zuſammengelebt haben , nicht mehr ſo lebhaft ſein kann .

Von Bedeutung für das innere Leben der Teutonia war eine im Jahre 1865

vorgenommene Statutenreviſion , durch die eine weſentlich klarere Faſſung der

Drincipien und Bezeichnung der Mittel zu ihrer Durchführung seſchaffen wurde .

Böſch , Creutzfeldt und Bruhns waren in ihrer erſten Prarxis in Lübeck Pfingſten 1865

zuſammengekommen , um die Reviſion in die Wege zu leiten . Es wurde ein umfang —

reiches Protocoll darüber aufgenommen ; intereſſant daraus iſt der Paſſus in der Ein —

leitung : „ In Betreff der Seit , welche Creutzfeldt zur Ausarbeitung überlaſſen war ,

waren Böſch und Bruhns der Anſicht , daß ein Drohen mit Beireiten wohl nicht nöthig

ſei , indem Beide hofften , ſich auf ſeine Pünktlichkeit verlaſſen zu können ! ( 2) “ Creutzfeldt

hat trotz des ominöſen Fragezeichens ſein Verſprechen pünktlich eingelöſt .

Noch eine andere Aenderung war nicht unwichtig . Das Corps Tigurinia hatte

Teutonia nur unter der Bedingung anerkannt , daß ſie keine Studenten der univerſität

aufnehmen ſollten . Es ſtellte ſich aber heraus , daß manche Techniker , denen die Vor —⸗

bildung zur Vollimmatriculation am Polytechnikum fehlte , an der Univerſität Aufnahme

als stud . phil . fanden . Um dieſen die Möglichkeit , activ zu werden , nicht zu nehmen ,

wurde October 1865 beſchloſſen , auch Univerſitätsſtudenten aufzunehmen . Tigurinia

erhob hiergegen keinen Einwand .

Im Verkehr unter einander herrſchte faſt immer die denkbar größte Gemüth⸗

lichkeit . Nur ſelten mußte ein Störenfried zur Ordnung gerufen werden ; ſchwerere

Strafen kamen kaum zur Anwendung , in der Regel genügte ein Verweis oder eine

gründliche Ausſprache . Ueiner ſcheute ſich,dem Andern Vorwürfe und Tadel zukommen zu

auF
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Meyn . JFlöger . Cuſtaodis .
Richard . Vangfeld . B. Scharffenberg . K Creuyfeldt . Kι

Al. Scharffenberg . Bruhns .
G. Jeterſen . Gercke . Fr. Feterſen . Menzel . Böſch . “ Vange . Traun . Bluntſchli . Th. Bespe .

Kinkelin . Jeters . Martens . Süblin . Dubois . Berzig . Becker . n. Holſt .

Struck . Dexle .de Barros . de Barros . Boſtmann . Diet . Sommer .

laſſen ; die rückhaltloſeſte Offenheit im vornehmſten Sinne des Wortes war damals und

wird für alle Seiten das einzige Mittel ſein und bleiben , um das innere Leben ſo zu

geſtalten , wie es ſein und bleiben ſoll . So entſtand eine Herzlichkeit im Umgang , wie

man ſie ſich nur als Ideal vorſtellt ; faſt den ganzen Tag lebten die Leute in nie

getrennter herzlicher Einmüthigkeit . Der Swang , allabendlich zum Abendſchoppen und

Mittwoch und Sonnabend zur Uneipe zu kommen , war faſt überflüſſig , Jeder freute ſich

auf die fidelen Stunden , die ihm dort winkten und kam gern . Natürlich blieb es nicht

aus , daß ſich hin und wieder eine Trübung dieſer Einmüthigkeit einſtellte . Beſonders

unangenehm trat dies im Jahre 1864 hervor , als in Folge ſtarken Abganges nur

jüngere Elemente den Beſtand bildeten . Aber auch hier kam die gute Natur der



Mutter Teutonia zum

Durchbruch und ſtellte

bald das innere Gleich —

gewicht wieder her .

Fördernd auf das

Suſammenleben wirkte

übrigens der Umſtand ,

daß die Charge der

Senioren faſt immer

längere Seit in einer

Hand lag . So waltete

der Gründungs —

ſenior Meyn (i ) von

1860 — 1862

ſchwierigen

ſeines

Alimntes .

Strohhof .

( Aus der Feſtſchr. d. Geſ. ehem. Stud. )

Gaſthof zum „ſchwarzen Adler “ .

Ihm folgten Böſch , Bong - Schmidtſßj ) ,

Andreage (6) und Gercke .

Die Uneipe ( Conſtante ) befand

ſich nur ein Jahr im „rothen Schild “ .

Dieſe Unterkunft

wegen der beſchränkten

konnte namentlich

Räumlichkeit

nur als Nothbehelf angeſehen werden .

Als Anfang Winter - Semeſter 1861/62

der Activbeſtand ſo außerordentlich wuchs ,

ſiedelte Teutonia in den „ ſchwarzen

Adler “ ( Hardmeyer ) über . Dort blieb

die Uneipe bis Sommer - Semeſter 1864 ;

dann kam ſie in das Café Krey . Die

Erkneipe wechſelte häufiger , ſie befand

ſich anfangs im „ grünen Glas “ , dann

im Strohhof , Hüricher Hof , Weiß —

haar und Gambrinus , ſpäter bei

Mam bly . Die Verſorgung mit Bier auf

der Uneipe lag ausſchließlich den Füchſen

ob; im Jahre 1864/65 , als der Nach⸗

wuchs gänzlich ausblieb , mußten ſich

ſogar die Jungburſchen dazu bequemen .



Allerdings gab dieſe den Jungburſchen höchſt unſym —
pathiſche Neuerung den Anlaß zu einer anderen , zur An —

ſchaffung eines Faxes , oder wie es damals hieß , eines

„ Bierwurmes “ . Indeſſen wurde dieſe Inſtitution bereits

Anfang des Winter - Semeſters 1864/65 beſeitigt .
Anfangs litten die Zuſtände auf der Uneipe bei vor⸗

kommenden Bierdifferenzen unter dem Mangel eines ge⸗
ſchriebenen Biercomments , ſodaß ſogar der Convent ſich
mit der Beilegung ſolcher ungeklärten Rechtsfragen befaſſen
mußte . Erſt 1862 gelang es , einen Comment feſtzuſetzen;
ebenſo wurde eine Conſtantenordnung eingeführt . Der Bier⸗

comment zeigte ſich ſchon 1864 reviſionsbedürftig . Die zur
Reviſion eingeſetzte Commiſſion

1—
11
4

Wirth Kambly .

ließ ſich Seit damit bis Anfang

1865 . Als Liederbuch wurde das

ſogenannte „ Lahrer “ von Silcher

und Erck benutzt . Auf der Spiel —

kneipe wurde namentlich das alte WIIIIII„ Cerevis “ „gelöffelt “ und fröhlich

erklang auf der Teutonenkneipe

Mittwoch Abends das alte Lied :

„Cerevisiam bibunt homines ,
Animalia cetera fontes .

2 Absit ab humano ,
Gutture potus aquae !
Sic bibitur , sic bibitur
In aulis principim - pam- ꝓum. “

WSISsHI 5
r

„ Silentium ! Dreck und Cöffel

0 liegen auf ! Ohne den letzten Löffe

im allergeringſten verrathen zu

wollen , fertig , los ! “ „ Und die

luſtige ſeptima ! “ „ Vivat die

luſtige ſeptima “ „ Pereat “ . So

ging es dann los , bis zum Schluß ,

zum „ Abſtoppen “ : „ Und ihr

kommt an den Galgen ! “
8

Wer dächte nicht noch gerne Weißhaar .
f ( Aus der Feſtſchr. d. Geſ. ehem. Stud. )an die tolle Löffelei mit ihren
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unglaublichen Anſprüchen an die Aufnahmefähigkeit des Magens und — an die

Selbſtbeherrſchung , wenn dem unſchlauen Fuchs eine endloſe Menge „ Schwalben “ ohne

irgend welche Berechtigung „angedreckt “ wurde , und alle Appellationen ihm nichts halfen ?

In vorzüglicher Verfaſſung befand ſich die Uneipzeitung ; anfangs unter

Scharffenberg J' , dann unter Franzius ' glorreicher Leitung entwickelte ſie ſich bald zu einer

äußerſt humorvollen Ueberſicht über alle ſcherzhaften Vorkommniſſe . In Proſa oder

Poeſie , im Drama oder in Feitungsannoncenform wurde Alles ſchonungslos unter die

Titelblatt der alten Kneipzeitung .

Lupe humoriſtiſcher Uritik genommen ; namentlich legte Franzius ( Fliege ) ein eminentes

Geſchick in dieſer Beziehung an den Tag . Auch ſein Nachfolger , Mannhardt , wußte

allen Anforderungen beſtens gerecht zu werden . Nicht ganz ſo reichhaltig wie der

litterariſche Theil war der zeichneriſche , doch fehlte es nicht an mehr oder weniger

amüſanten Skizzen . Die nebenſtehende Abbildung einer ſolchen wird wohl manchen alten

Teutonen an frohe Seiten im „ grünen Glas “ erinnern .

Den Höhepunkt des Lebens der Activen bildete jedesmal der Commers am

Stiftungstage . Während nämlich in der heutigen wegen ihrer angeblichen Gpulenz



verſchrieenen Seit das jährliche Stiftungsfeſt nur ganz beſcheiden durch eine größere
Uneipe gefeiert wird , veranſtaltete man damals jährlich einen Commers und zwar mit

einem Aufwande , wie es jetzt höchſtens alle 10 Jahre üblich iſt . Mit beſonderem
Glanze wurde das erſte Stiftungsfeſt am 14 . December 1861 begangen . Als Feſtlocal
diente das Theater - Foyer ; große Sorgfalt war auf die Decoration und die äußere
Herrichtung verwendet worden . Vicht weniger als 111 Perſonen waren erſchienen , wie

ſich aus einer noch erhaltenen Frequenzliſte erſehen läßt ; darunter faſt alle Profeſſoren ,
Namen wie Viſcher , Scherr , Seuner , Reuleaur , Deſtalozzi , Wislicenus ſind noch in

beſter Erinnerung .
Aus einer alten Uneipzeitung .

Veutnant . Fliege . Fintſcher . Bonbon . Bär . Venn . Juck .

Maas . Sitel . Maus .

Die Anweſenheit ſo vieler Profeſſoren war deswegen von beſonderer Bedeutung ,

weil ſie zu gleichartigen Feſten anderer Corporationen entweder gar nicht oder doch

nicht ſo zahlreich zu erſcheinen pflegten . Es lag darin zweifellos eine beſondere

Auszeichnung und Anerkennung der Teutonia und ihrer Beſtrebungen . In den

Keden der Drofeſſoren kam das deutlich zum Ausdruck . Ferner nahmen Theil

einige Mitglieder des NationalVereines , außerdem mehrere Holſaten , Alpigener und

eine große Reihe weiterer Gäſte . Die Fidelität war groß , ſelbſt würdige Gelehrte wie

Viſcher und Peſtalozzi blieben bis zum Morgengrauen . Dem Commers folgte anderen

Tages auf der „ Waid “ , von wo man , wie das Bild zeigt , eine herrliche Ausſicht auf
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Fürich genießt , ein chikes Katerfrühſtück in engerem Ureiſe . Der Erfolg des Feſtes war

durchſchlagend und wurde von allen Seiten anerkannt . Allerdings waren die Hoſten für

die Activen trotz des großen Beſtandes nicht unbedeutend , da es damals noch keine alte

Herren gab , welchen die Ehre zufiel , ſich mit der financiellen Seite ſolcher Ver⸗

anſtaltungen näher befaſſen zu dürfen .

Daß trotzdem die Finanzverhältniſſe nicht litten und überhaupt während der ganzen

Füricher Zeit , wenn auch nicht gerade glänzend , ſo doch geordnet waren , legt gewiß

Zeugniß dafür ab , daß die damaligen Activen es verſtanden , mit ausgelaſſenem Frohſinn

und flottem Leben ein vernünftiges Maaßhalten in Geldangelegenheiten zu verbinden .

Bei der großen Entfernung der meiſten Teutonen vom Elternhauſe blieben viele

während der Weihnachtsferien in Sürich . Am Weihnachtsabend pflegte dann auf der

Conſtanten ein Weihnachtsfeſt mit Beſcheerung , Vorträgen und allerlei Scherzen ab⸗

gehalten zu werden . Aber nicht immer wollte die Fröhlichkeit zum Durchbruch kommen ;

mit Wehmuth dachten die Meiſten an die Cieben daheim und verzogen ſich bald in ihre

Hlauſe . Größeren Erfolg hatte das Allgemeine deutſche Weihnachtsfeſt der Polytechniker

am dritten Feiertage , an dem ſich auch die PDrofeſſoren betheiligten ; es verlief ſtets in

ungetrübteſter Heiterkeit . Nur einmal , 1861 , kam ein Mißton durch das Auftreten von

Rhenanen hinein ; indeſſen gelang es Keuleaux , Swiſtigkeiten im Ueime zu erſticken .

Einen Einigungspunkt für alle Verbindungen und Wilden bildete das Stiftungs⸗

feſt des Polytechnikums , das im Februar gefeiert wurde . Im Jahre 1861 erhielt

dieſes Feſt beſondere Weihe durch die bei dieſer Gelegenheit vollzogene Feier der Grund⸗

ſteinlegung des neuen Polptechnikums . Bei dem Fackelzug waren alle deutſchen Poly⸗

techniker zum erſten Mal unter einer ſammtenen , ſchwarz - roth - goldenen Fahne ver —

einigt . Im Jahre 1862 verlief es ohne die geringſten Vorkommniſſe und Streitereien .

Das war unter den damaligen zerfahrenen Verhältniſſen der Studentenſchaft ſo über —

raſchend , daß ſelbſt die Tagesblätter davon rühmend Notiz nahmen und die Feier zu

einer Art Verſöhnungsfeſt ſtempelten .

Der Verkehr der Teutonen beſchränkte ſich nicht allein auf das Leben in der

Uneipe und im eigenen Ureiſe , man verkehrte vielmehr auch zum Theil in einheimiſchen

Familien ; in Tanzſtunden und auf Bällen waren die Teutonen gern geſehene Gäſte .

Auch das Theater wurde eifrig beſucht . Seitweiſe mußte ſogar beſtimmt werden , daß

der Beſuch des Theaters nicht öfter als einmal in der Woche vom Contraboden ent⸗

ſchuldige . Das alte Theater iſt übrigens Ende der 80er Jahre abgebrannt und durch

einen prächtigen Neubau erſetzt worden .

Mit großer Hingabe huldigte man dem Ruder - und Segelſport auf dem unvergleichlich

lieblichen See , ſodaß manche Teutonen in den Ruf kamen , ihren halben Wechſel

dem See zu überweiſen . Ebenſo häufig lockte die prächtige Umgebung zu längeren
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Fußpartieen . Namentlich in den Ferien entwickelte ſich dieſer Sport zu hoher Blüthe ; man
verlor ſich ſogar bis in die Urkantone . Dabei war die Ausrüſtung die denkbar einfachſte .
Mit viel mehr als dem unvermeidlichen „ Plaid “ oder „ Shawl “ war man kaum verſehen ,
auch wenn es Tage weit ging . Dieſes höchſt einfache Uleidungsſtück erſetzte damals dem

Studenten Sommer - und WinterVeberzieher , Regenſchirm und im Vothfalle ſogar Bett —

decke ; dazu bildete es , um den linken Arm gewickelt bei ernſthaften Differenzen mit der

Polizei und anderen Ungläubigen einen ausgezeichneten Schutz gegen thätliche Angriffe .
Im Allgemeinen beſtand kein Anlaß zur Unzufriedenheit mit der Polizei . Sie war

recht harmlos und human und ſtand in keinem allzuhohen Anſehen . Ihr Vorſtand ,

Bauptwache .

( Aus der Feſtſchr. d. Geſ. ehem. Stud. )

Adjunct Reller , erfreute ſich der größten Beliebtheit bei den Studenten . Allerdings

lag die Polizeiſtunde um 11 Uhr reichlich früh ; aber die Uneipereien fingen auch früher

als jetzt , um 7¼ Uhr an , und gegen eine geringe Abgabe war es leicht , „ Freinacht “

zu erhalten . In der Regel zogen aber alle Verbindungen um 11 Uhr nach dem

Helmhaus ( ſiehe Abbildung ) , einem alten , an die ſogenannte Waſſerkirche ſtoßenden ,

Gebäude . Unter den weiten Hallen wurde dann mancher Ulk verübt und fröhlich

geſungen . Manchmal entſtanden allerdings recht ärgerliche Scandale , namentlich mit

den Rhenanen .

Als der nächtliche Unfug im December 1861 einmal gar zu arg wurde ,

erſuchte die Polizei die Corporationen um größere Mäßigung . Die Teutonen kamen

dieſer Aufforderung durch Verbot des Helmenhausbeſuches nach der Uneipe nach . Nur

5*
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Sylveſter durfte man in „Philiſter “ ſetzt „ Bummel “ ) hingehen . Swar wurde doch noch

hin und wieder in der Nähe des Helmhauſes „geochſt “, aber da Selbſtanzeige und eine

hohe Beireitung darauf ſtand , ſo unterblieb im Allgemeinen jede Ausſchreitung . Die

gute Zucht in der Teutonia kam auch hier ihrem Anſehen in der Studentenſchaft und

der Bevölkerung zu Gute . Weit gefürchteter als die Stadtpolizei waren die Landgendarmen ;

aber da man wenig Berührungspunkte mit ihnen hatte , ſo wurde das Verhältniß auch

zu dieſer wichtigen Beamtenklaſſe niemals ernſtlich getrübt .

Teutonia , Winter - Semeſter 1865/64 , Sürich .

Fortmann . Richard . Aué- Callemant . Ganghofer . Feters .
Buber . Gercke . Müller . Süblin . Andreae . Traun . Engel . Bowaldt . Greverus .

D. Fauckſch . Cropp . de Barros . Birnſchrot .
Stchottländer . Vindenberg . Mannhardt . Kirchhofer . Kinke .

Fröhlich . Frederking .
Aders . v. Linſtom . Wichmann . Fork.

Im Allgemeinen herrſchte in den erſten Jahren in Sürich ein wirklich freies ,

ungebundenes Studentenleben , das nicht einmal durch die dem Wortlaute nach etwas

pennalhaften Satzungen des Polptechnikums beeinträchtigt wurde ; und im Gegenſatz zu

Hannover konnte man hier mit vollem Rechte ſingen : „Frei iſt der Burſch ! “ Mit

welchem Grimme man übrigens noch an die Unebelung ſtudentiſcher Freiheit in



Hannover dachte , geht wohl am beſten aus einem Ciede in der Uneipzeitung hervor , in

dem es heißt :
„ Denn harte Feſſeln kann man nicht ertragen ,
Wenn man des eignen Werthes ſich bewußt ;
Wenn man das Herz im Buſen kühn fühlt ſchlagen ,
Wenn für die Freiheit glüht des Jünglings Bruſt ! “

Auch in mancher anderen Beziehung herrſchte in Sürich ein fideles Leben ; ſo
bot jedes Mal die Aufführung des „ Langen Israöl “ oder des „ be mooſten Hauptes “
im Stadttheater großen Reiz . Seit Alters her hatten die Studenten hierbei das Vorrecht
der Mitwirkung nach eigenem Gefallen . Alle Verbindungen nahmen daran theil ; die

Chargirten in vollem Wichs , ſo zog man mit Muſik in das Theater und beſetzte dort

den ganzen Suſchauerraum . Auch für Bier war ausreichend geſorgt . Das Stück ſtellte

ESpiſoden aus dem Studentenleben dar . Die vorkommenden Lieder wurden von den

Präſidien geleitet und von allen Studenten mitgeſungen . Nach dem letzten Vers hieß
es : „Silentium , das Stück kann weiter ſteigen . “ Von jeder Verbindung waren Deputirte
auf der Bühne , die bei allen Uneipſcenen mitwirkten . Ein allgemeiner Commers im

„Schützenhaus “ , an dem nun wieder die Schauſpieler theilnahmen , beſchloß den würdigen
Abend .

Mit großem Intereſſe betheiligte man ſich am ſog . „Sech ſeläuten “ . Der Anlaß

zu dieſem Feſt , das am erſten Montag nach der Tag - und Vachtgleiche im Frühjahr

gefeiert wird , liegt darin , daß von dieſem Tage an wieder um 6 Uhr Nachmittags das

Abendläuten ſtattfindet . Man kann das Feſt mit der rheiniſchen Faſtnacht vergleichen .
Wie dort , ſo iſt auch in Fürich Alles aus dem Häuschen . Die Veranſtaltung des Feſtes

ruhte in den Händen der in Sürich noch mit vielerlei Vorrechten belehnten Sünfte .

Sie entledigten ſich dieſer Aufgabe in großartigſter Weiſe durch Inſcenirung pomphafter

Umzüge . Es herrſchte die tollſte Ausgelaſſenheit , von der ſelbſt die zugeknöpfteſten

Norddeutſchen ſo erfaßt wurden , daß ſie es anderen zuvorthaten . So wurde einmal ein

endloſer SHänſemarſch mit Muſik improviſirt , der ſich durch alle Locale und ſogar

Familienhäuſer ſchlängelte . Die Polizei war nahezu machtlos dieſem Treiben gegen⸗

über und Adjunct Heller ſetzte in gemüthlichſter Weiſe manche bei anderer Gelegenheit

gemachte Studentenbekanntſchaft fort .

Unter einer ſo lebensfrohen , dabei treuherzigen und liebenswürdigen Bevölkerung

fühlte man ſich bald äußerſt heimiſch . Allerdings waren ſowohl unter den Einwohnern

wie namentlich unter den aus anderen Theilen der Schweiz ſtammenden Studenten

Elemente , die allem Deutſchthum und auch den Teutonen , nichts weniger als freundlich

gegenüber ſtanden . Verſchiedene Vorkommniſſe , ein Ueberfall auf einige Teutonen und

Balten im Sommer 1862 , gehäſſige Seitungsartikel gegen die deutſchen Studenten und

Menſuren legten hinreichend Seugniß von dieſer feindlichen Stimmung ab .
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Es herrſchte damals in der Schweiz und namentlich in den franzöſiſchen Theilen

derſelben eine gewiſſe Beſorgniß vor Germaniſirung ; im gleichen Sinne wirkte die

Abneigung dieſer und der ultramontanen Ureiſe gegen die deutſche Menſur , die den

Fremden von je unverſtändlich war . während nun die Univerſität vom Manton Sürich

unterhalten wurde und bei der vorwiegend deutſchen Denkweiſe dieſer Stadt menſur —

feindlichen Beſtrebungen nicht unterworfen war , machte ſich der clerical⸗-franzöſiſch -anti⸗

deutſche Einfluß auf das eidgenöſſiſche Polpytechnikum ſehr deutlich geltend .

Dazu kam noch , daß das Polytechnikum nicht den Character einer Hochſchule beſaß ,

und daß man ſich keineswegs beeilte , in dieſer Richtung einen Schritt vorwärts zu thun .

So wurden am Ende jedes Semeſters Prüfungen abgehalten , und die Repetitorien ent⸗

ſprachen auch nicht völlig dem Princip der Lernfreiheit . Allerdings war die Handhabung

dieſer Einrichtungen anfangs ſehr tolerant und ein eigentlicher Collegzwang herrſchte nicht .

Immerhin waren die Verhältniſſe des Polytechnikums nicht danach angethan , das

Directorium von willkürlichen Maaßregelungen der Studentenſchaft abzuhalten .

Im Juli 1864 erließ der damalige Director B. am ſchwarzen Brett einen Anſchlag ,

in dem ſämmtliche Polytechniker grobe Beleidigungen erblickten ; auf Drängen derſelben

wurde vom Director Fortnahme jenes Anſchlages zugeſagt und eine andere paſſende Form

mit ihm verabredet . Trotzdem war der neue Anſchlag womöglich noch beleidigender ,

und der durch dieſe Wortbrüchigkeit unter der geſammten Polptechnikerſchaft erzeugte

Sturm führte zur Forderung des Abganges des Directors . Statt eine Vermittelung zu

verſuchen , relegirte der eiligſt zuſammenberufene Eidgenöſſiſche Schulrath nach dreitägiger

Sitzung die von den Polptechnikern zur Verhandlung erwählte Commiſſion . Was

war ſelbſtverſtändlicher , als daß die Wähler für ihre Erwählten eintraten ! Sie forderten

Furücknahme deren Relegation , und da dieſe nicht erfolgte , ſo erklärten ſie ſich ſämmtlich

als mitrelegirt .

Die Einigkeit Aller , ſowohl der Verbindungen wie der Wilden , war groß ; es

zeigte ſich, wie ſehr in Nothfällen die ganze Polptechnikerſchaft zuſammenzuhalten in der

Lage war . Vatürlich ſchloſſen ſich auch faſt ſämmtliche activen Teutonen der Austritts⸗

Erklärung an , trotzdem ſich auch unter dieſen ein Jeder des Opfers bewußt war , das er

dadurch brachte .

Aber auch dieſer Schritt nützte nichts . Mehr als die Hälfte ſämmtlicher Poly⸗

techniker mußte Sürich verlaſſen . Das Suſammenleben war in der letzten Seit bei der

gemeinſamen Furcht und dem wehmüthigen Gefühl , von den liebſten Freunden ſcheiden

zu müſſen , noch enger und inniger als ſonſt . Es wurde faſt jeden Abend regulär

gekneipt , um noch zuletzt das frohe Suſammenleben in vollen Hügen zu genießen . Auf

ein dauerndes Fortbeſtehen der Couleur in Hürich wagte Niemand zu denken und es

wurde beſchloſſen , einen Theil des Inventares denjenigen Burſchen zur Verfügung zu
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ſtellen , welche ſich in größter Mehrheit an einem anderen Polytechnikum zuſammen finden
würden . Von dem bekannten Auszuge nach Rapperswyl ( ſiehe Abbildung ) , bei dem

die Farben noch einmal in vollem Glanze gezeigt wurden , konnten nur vier Teutonen —

burſchen nach Sürich zurückkehren ; die Uebrigen mußten — wenigſtens officiell — mit

ihren ausgewieſenen Delegirten , zu denen auch der Senior der Teutonig , Andreae , gehörte ,
den Kanton Sürich verlaſſen .

Su Anfang des Winter - Semeſters 1864/65 ſah es trübe für Teutonia aus . Nur

vier Burſchen , Gercke , Süblin , Engel und Jellinghaus (5), ſowie der C. U. Müller waren

zurückgeblieben , und dieſe auch nur zufällig , dazu die Burſchen in hohen Semeſtern ,

ſodaß es ihnen nicht möglich war , ſich ganz der Couleur zu widmen . Swanzig Mit⸗

Slieder hatten in Folge der ſogenannten „ Julirevolution “ Sürich verlaſſen , die

meiſten von ihnen , zwölf , waren nach Karlsruhe übergeſiedelt .
Dem äußeren Anſchein nach hatte die Revolution ihren Sweck nicht erreicht ,

Director B . war am Ruder geblieben , — mit der Drophezeiung der Auflöſung aller

Verbindungen mit Satisfactionszéwang wurde der Curſus eröffnet !
Das Winter - Semeſter 1864/65 brachte dem Süricher Polytechnikum einen ganz

ähnlich ſtarken Suwachs an Studirenden wie früher ; auch aus Deutſchland waren viele

Neue gekommen , wodurch die verlorene Hoffnung für das Weiterbeſtehen der Couleur

wieder erwachte . In der That vergrößerte ſich gegen alles Erwarten die Mitgliederzahl
in kurzer Seit , ſo daß der vierjährige Commers als ein Feſt des Wiederauflebens der

Teutonia im December 1864 gefeiert werden konnte . Das Feſt wurde von den in

Harlsruhe weilenden alten Burſchen kräftigſt unterſtützt , eine große Anzahl von ihnen
kam zum Commers herüber .

Die Prophezeiung des Directors , die man unter den Verbindungen als unausführbar
erachtet hatte , wurde zur Wahrheit ! Sin Alpigener ſtarb an einem kleinen Schmiß , den

derſelbe vier Wochen vor ſeinem Tode erhalten und nachläſſig behandelt hatte . Dieſen

unglücklichen Sufall benutzte der Schulrath , um mit allen ihm zu Gebote ſtehenden
Mitteln die Auflöſung der Verbindungen mit unbedingter Satisfaction zu erreichen .

Die Corps Rhenania und Helvetia ſuspendirten bereits Ende Winter⸗Semeſter

1864/65 . Teutonia wand ſich anfangs wie ein Aal durch dieſe neuen Schwierigkeiten ,
aber bald zeigte es ſich doch, daß ein Weiterbeſtehen in Sürich , wenigſtens zur Seit ,

unmöglich war . So wurde denn Teutonia zunächſt ſuspendirt ; mit ſchwerem Herzen
legte man die theuren Farben ab ; die innere Organiſation wurde beibehalten . Nach

Monatsfriſt hob man die Suspenſion wieder auf und beſchloß ein geheimes Weiterbeſtehen
der Verbindung , um die inneren Angelegenheiten ordnen zu können . Als dieſer Schritt
dem Schulrath bekannt wurde , verlangte er eine ſchriftliche Erklärung , daß alle Mitglieder

ausgetreten ſeien und ohne vorherige Anzeige in keine Verbindung eintreten würden .
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Dieſer Umſtand führte zur gänzlichen Suspenſion der Teutonia . Am 51 . Duli

1865 beſchloß der Convent in Sürich , die Verbindung wegen der vom Directorium

geſtellten Forderung in Betreff des Duells zu ſuspendiren und legte den Mitgliedern

an ' s Herz , ſoweit irgend möglich nach Uarlsruhe zu gehen und dort die Couleur

wieder aufzuthun . Auch Baltica hatte ſuspendiren müſſen , viele ihrer Mitglieder wurden

bei den Uarlsruher Balten activ . Alpigenia und Sofingia blieben beſtehen .

Die das Füricher Polytechnikum geradezu vernichtenden Folgen jenes einmüthigen

Auftretens der Studirenden im Juli 1864 und des Verſchwindens der ſatisfactiongebenden

Verbindungen machten ſich erſt in den folgenden Jahren geltend ; faſt ſämmtliche ,

namentlich deutſche Profeſſoren , welche den vortrefflichen Ruf der Süricher Hochſchule

begründet hatten , gingen in den nächſten Jahren auf deutſche Hochſchulen über und

bis heute hat das Süricher Polytechnikum ſich nicht von jenem Schlage erholen können .

Der Höhepunkt der Teutonig in Fürich fiel mit dem Höhepunkt des dortigen Poly⸗

technikums zuſammen . Erſt viel ſpäter , als Corps Friſia hat die Couleur wieder die

gleiche Höhe erreicht , auf der ſie in den Jahren 1862 —64 ſtand .

Wir können nicht von Sürich ſcheiden , ohne derer mit Wärme zu gedenken , welche

in hohen Semeſtern ſo hingebend und unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen die Intereſſen

der Teutonia im letzten Jahre ihres Beſtehens in Sürich vertreten haben . Vor allem

ſei hier Gercke ' s , des alten Jirb , in gleicher Treue gedacht , wie er ſie der Couleur

bewieſen hat .

Den alten Teutonen aber , die trotz allen Glanzes des heutigen Corps Friſia mit

Wehmuth an die herrlichen Seiten im ſchönen Sürich zurückdenken , rufen wir zu :

„Lebtet ihr auch hundert Jahre ,

Bleib ' euch ſtets doch die Erinnerung

An des Alpenlandes Reiz !

Es erſcheinen euch im Geiſte

Regungslos die blanen Seen ,

Ueber Allem hoch erhaben

Nebelfrei die weißen Firnen ,
Donnernd in die ſchwarze Tiefe

Nichts verſchonend die Lawine . “
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